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Der Mörder
mit dem Wartburg


Harald Binder wollte zu einer Tagung an die Ostsee. Er hatte soeben
einen Geschäftstermin in Neubrandenburg hinter sich gebracht. Mit
seinem 1979er Mercedes 200 D, der Baureihe W 123, fuhr er auf die
Ostseeautobahn A 20. Die Tagung fand in Rostock statt. Im Radio
sagten sie immer etwas durch, dass die A 20 bei Tribsees gesperrt
sei. Er hatte gar nicht mehr daran gedacht. Jetzt muss er wieder
irgendwelche Umleitungen fahren. Im Radio wurde schon gewitzelt:
Warum heißt die A 20 Ostseeautobahn? Weil man durch die großzügigen
Umleitungen den Osten sehen kann! Da musste Binder jetzt durch. Ein
anderer Weg wäre auch mit entsprechendem Zeitverlust verbunden. Auf
dem Kongress ging es um Deeskalation bei Verhandlungen und
schwierigen Personalgesprächen. Da freute er sich schon lange
drauf. Ein paar andere Führungskräfte aus seiner Branche, die er
schon lange kannte, hatten sich auch für diese Tagung
angemeldet.



Nach einiger Zeit kamen die ersten Hinweisschilder für die
Umleitung. Binder hielt sich streng an die Vorgaben und folgte der
Beschilderung. Auf einmal kam er an eine T-Kreuzung und das
Hinweisschild fehlte. Binder folgte seiner männlichen Intuition und
bog nach rechts ab. Die Straße wurde immer schmaler und schlechter.
Kurz hinter einer Biegung sah er einen alten roten Wartburg in
einer Waldeinfahrt stehen. In der Ferne standen zwei Männer
beieinander. Er sah, wie der eine Mann, den anderen mit einer Hand
festhielt und ihm mit der zweiten Hand etwas an die Schläfe
drückte. Dann fiel ein Schuss. Der Mann, der eben noch festgehalten
wurde, sackte zu Boden. Binder saß wie erstarrt in seinem Auto. Als
der Schütze merkte, dass er beobachtet wird, rannte er auf Binders
Wagen zu und gab mehrere Schüsse ab. Binder drückte aufs Gas und
suchte das Weite. Eine der Kugeln hatte das Seitenfenster an der
Rückbank durchschlagen. Binder schaute immer wieder in den
Rückspiegel, aber der Wartburg war nicht zu sehen. Im nächsten
großen Ort verständigte er die Polizei und gab seine Aussage zu
Protokoll. Die Kriminalpolizei inspizierte den Tatort und nahm
direkt die Ermittlungen auf. Binder war nervös. Der Täter könnte
ihm wieder über den Weg laufen und ihn an seinem auffälligen Wagen
erkennen. Wer fährt in diesem Landstrich schon einen alten 200 D in
Smaragdgrün-Metallic. Die Polizei wusste, wo er sich in den
nächsten Tagen aufhalten würde, falls man ihn für eine weitere
Befragung oder Gegenüberstellung benötigte. Viel später als geplant
konnte er im Tagungshotel in Rostock einchecken. Da er das Auto in
den nächsten Tagen nicht brauchte, gab er es in eine örtliche
Autoglaserei, um das Fenster zu reparieren.



Am nächsten Morgen war der Mord im Wald das Gesprächsthema Nummer
Eins. Binder sagte nichts zu seiner Verwicklung in den Fall.
Allerdings war das Opfer kein Unbekannter. Fiete Prömmelsen war ein
Reedereiunternehmer und steckte seit einiger Zeit in
Zahlungsschwierigkeiten. Seine Reederei stand kurz vor der
Insolvenz. Prömmelsen sollte auch an der Tagung teilnehmen. Am
Morgen wurde eine Schweigeminute abgehalten. Viele
Tagungsteilnehmer kannten das Opfer persönlich und die unbeschwerte
Stimmung des gestrigen Abends war verschwunden. Gegen Mittag machte
Binder einen kurzen Spaziergang zu einem Restaurant, wo er essen
wollte. Dieses hatte jedoch geschlossen. In der gegenüberliegenden
Bäckerei holte er sich ein Teilchen und schlenderte zurück zum
Hotel. Vor dem Tagungshotel stand ein roter Wartburg. Binder
erschrak. Sollte der Mörder seinen Standort herausgefunden haben?
Dann beruhigte er sich. Der Mord war weit weg passiert und rote
Wartburgs gab es noch mehrere im Osten. In einer Seminarpause kam
Günther Ebener auf Binder zu. Die beiden hatten sich vor einigen
Jahren auf einem Kongress kennengelernt.



„Du Harald. Hieß es nicht in der Zeitung, dass der Täter einen
roten Wartburg hatte? Draußen steht einer. Der gehört einem Typen
aus meiner Arbeitsgruppe, der erst heute angereist ist. Komisch,
oder?“, fragte Ebener.



„Günther spinn nicht rum, das ist bestimmt Zufall.“, sagte
Binder.



„Guck mal Harald. Das ist der Typ. Der sieht schon so komisch
aus.“, sagte Ebener.



Binder drehte sich schnell um, als er den Mann sah. Er war sich
sicher, dass dies der Mann war, den er gestern gesehen hat.



„Ist irgendwas Harald? Du bist ja kreidebleich. Warum zitterst du?
Ist dir nicht gut?“, fragte Ebener.



„Mir ist etwas übel. Ich gehe kurz auf mein Zimmer. Ich bin gleich
wieder da.“, sagte Binder.



„Nix da. Ich begleite dich. Du siehst aus, als hättest du gerade
dem Tod ins Auge geblickt.“, sagte Ebener.



Binder willigte ein und beide gingen auf sein Zimmer. Er rief vom
Zimmer aus die örtliche Polizei an. Danach weihte er Ebener in die
Geschehnisse ein. Fünf Minuten später klopfte die Kriminalpolizei
in Zivil an Binders Hotelzimmer. Binder ließ die Kommissare
herein.



„Guten Tag Herr Binder. Mein Name ist Kommissar Petersen, das ist
Kommissar Krüger. Sind sie sich Hundertprozent sicher, dass der
Mann der Mörder ist, den sie gestern gesehen haben?“, fragte der
Kommissar.



„Hundertprozentig nicht, aber sehr sicher, Herr Kommissar.“, sagte
Binder.



Dann hätten wir zwar Indizien, aber es stünde Aussage gegen
Aussage.“, sagte Petersen.



Da schaltete Ebener sich ein.



„Harald, du hast mir doch gesagt, dass er deinen Wagen gesehen und
beschossen hat. Dein Wagen ist eine Seltenheit, wer fährt hier
schon einen alten 200 D in Smaragdgrün-Metallic. Er ist in meiner
Arbeitsgruppe. Ich spreche ihn mal auf seinen alten Wartburg an.
Dabei würde ich erwähnen, dass du einen alten Mercedes 200 D mit
Metallic-Lackierung fährst. Vielleicht springt er darauf an.“,
sagte Ebener.



„Ich soll den Lockvogel spielen?“, fragte Binder.



„Hat er sie vorhin erkannt?“, fragte Petersen.



„Nein, ich glaube nicht. Ich saß gestern im Auto und er war sehr
weit entfernt, als er schoss. Mein Auto sollte ihm aber ein Begriff
sein.“, sagte Binder.



„Wären sie mit der Rolle des Lockvogels einverstanden? Es besteht
bei so etwas immer ein Restrisiko. Wir sind aber immer bei ihnen.“,
fragte Petersen.



„Ich mach das. Ansonsten könnte ich nicht mehr ruhig schlafen.
Irgendwann kriegt er mich vielleicht doch. Die Pause ist vorbei,
wir gehen jetzt wieder in die Arbeitsgruppen.“, sagte Binder.



Binder ging in seine Gruppe. Die Kripo-Beamten hielten sich vor der
Tür des Gruppenraumes auf, als wären sie andere Tagungsgäste.
Ebener sprach den Wartburgbesitzer an und berichtete von seinem
Freund mit dem alten Mercedes. Der vermutliche Täter bekam große
Augen, als er das hörte. Er hatte sich als Alfred Steeven
vorgestellt und war Kreditvermittler. Nach dem Ende der
Arbeitsgruppen traf sich Ebener mit Binder und Kommissar Petersen.
Kommissar Krüger beobachtete die allgemeine Lage.



„Ich glaube, er hat angebissen. Als ich von deinem 200 D sprach,
veränderte sich sein Verhalten, er bekam ganz große Augen und
wollte mehr von dir wissen. Sein Name ist Alfred Steeven und er ist
Kreditvermittler.“, sagte Ebener.



„Das würde passen, wie die Faust auf‘s Auge. Ich lasse sofort den
Namen überprüfen.“, sagte Petersen und telefonierte mit seiner
Dienststelle.



Kurze Zeit später brachte der Concierge des Hotels ein Fax nach
oben. Das Bild auf dem Steckbrief zeigte Alfred Steeven. Allerdings
heißt er mit richtigem Namen Hein Müller und war bisher Kleinganove
in Wilhelmshaven. Den Namen Alfred Steeven hatte er schon oft
benutzt.



„Wir sollten ihn sofort festnehmen, und zwar so unauffällig wie
möglich. Sie sind in Lebensgefahr, Herr Binder.“, sagte
Petersen.



„Das habe ich mir schon gedacht. Wir sollten ihn in meinem
Hotelzimmer festnehmen, da können sie ihn gebührend empfangen, Herr
Kommissar.“, sagte Binder.



„Ich locke ihn in dein Hotelzimmer, Harald, und dann kann der
Kommissar zugreifen.“, sagte Ebener.



Der Kommissar und Binder waren einverstanden. Als alle in Binders
Hotelzimmer waren, versteckte sich Binder im Bad, während Kommissar
Petersen hinter der Tür wartete. Auf dem Flur wartete unauffällig
Kommissar Krüger, um den Zugriff abzusichern. Ebener sagte dem
Täter die Nummer des Hotelzimmers und verschwand, zur Sicherheit,
in die Hotellobby.



Hein Müller klopfte an die Zimmertür und Petersen öffnete.



„Guten Tag, Steeven mein Name. Sind sie der Herr mit dem alten
Mercedes 200 D?“, fragte Müller.



„Binder mein Name. Haben sie den roten Wartburg?“, fragte
Petersen.



„Ja habe ich. Ich würde ihren Wagen gerne mal sehen. Wann kann man
ein so altes Schätzchen schon mal zu Gesicht bekommen.“, sagte
Müller und betrat das Zimmer.



Da stürmte von hinten Kommissar Krüger ins Zimmer und überwältigte
den Mörder. Müller war sofort geständig. Die Beweislast war
erdrückend. Im Wartburg fand man die Tatwaffe. Das Projektil konnte
man der Waffe später sicher zuordnen.



Binder und Ebener gingen am Abend auf Binders Rechnung essen. Ohne
seinen Freund wäre der Mörder nicht so schnell gefasst
worden.



Ende
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